
Fahren wir alle irgendwann 
nur noch mit dem Fahrrad, 
mit Bussen und Bahnen? 
Vermutlich nicht. Aber statt 
im Auto sitzen wir eines  
Tages vielleicht in einem „Fly 
Wheel“, das sich der Archi-
tekt Max Schwitalla ausge-
dacht hat.  
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über die schwarz-rot-goldene Zauberwelt 
der Christdemokraten in Berlin-Mitte

CDU und Architektur – welche Gebäude fallen 
Ihnen bei diesem Begriffspaar ein? Christian 

Wulffs Klinkerhaus in Großburgwedel? Das Kon-
rad-Adenauer-Haus? Im laufenden Wahlkampf 
hat Angela Merkel die Beziehung der CDU zur Ar-
chitektur neu definiert: In Zukunft wird man wohl 
auch an das #fedidwgugl-Haus in Berlin-Mitte 
denken müssen. Im leerstehenden Warenhaus 
Jandorf, 1904 vom Architekturbüro Lachmann & 
Zauber erbaut und zuletzt als Location der Mode-
messe Bread & Butter genutzt, hat die CDU ein 
„begehbares Programm“ aufbauen lassen. Raum 
für Raum durchschreitet man staunend die 
schwarz-rot-goldene Zauberwelt der Partei, man 
trifft auf schreibende Roboter, das pochende 
Herz der Nation, auf digitale Spiegelbilder mit 
Smiley-Köpfen – und auf viele Zahlen. Zum Bei-
spiel die Zahlenreihe Wohnungsbau: 242.000 
Wohnungen im Jahr 2005, 277.700 im Jahr 2017, 
375.00 im Jahr 2021. Die grafische Aufbereitung 
suggeriert: tolle Leistung! Es geht aufwärts! 
Dass allein in diesem Jahr 100.000 Wohnungen 
fehlen – geschenkt. Die Agentur Jung von Matt 
hat ganze Arbeit geleistet: Sie hat sich nicht nur 
den Heiterkeit auslösenden Hashtag ausge-
dacht, der dem Haus seinen Namen gibt (für-ein-
deutschland-in-dem-wir-gut-und-gerne-leben), 
sondern auch die Inhalte diskret im Interior  
Design versenkt. Allein für die Vintage-Lounge 
wurden an die hundert abgewetzte Stühle in 
Schwarz, Rot und Gold herangeschafft. Die Fa-
milienpolitik-Zone ist modular mit Wänden aus 
Pappkartons abgetrennt, die renovierungs- 
bedürftige Freitreppe im Foyer zieren Bodentat-
toos in geometrischen Mustern. Der Shabby-
Chic kommt gut an beim Laufpublikum in Berlin-
Mitte. Die Strategen anderer Parteien dürften 
neidisch sein und sich für 2021 schon mal auf die 
Suche nach einer Location und Innenarchitek-
ten machen. Damit das nicht wieder so teuer 
wird, würde ich Entwurfsrecycling empfehlen: 
Man müsste eigentlich nur die Farbpalette än-
dern und stünde schon im Wohlfühlprogramm 
einer anderen Partei. Bei der Eröffnung sagte 
Angela Merkel: „Wir wissen, dass sich die Be-
geisterung der Menschen in Grenzen hält, ganze 
Wahlprogramme zu lesen“. Wir wissen das auch 
und haben diese Aufgabe für unsere Leser über-
nommen. Das Ergebnis finden Sie auf Seite 12. 

Wahlkampf  
mit Interior Design

Was kommt nach 
der autogerechten 
Stadt?

Die gegliederte und aufgelockerte Stadt“ von 
Johannes Göderitz, Roland Rainer und Hubert 
Hoffmann erschien 1957, zwei Jahre später folgte 
Hans Bernhard Reichows „Die autogrechte 
Stadt“ – beides Bücher, die erheblichen Einfluss 
auf die Planungskonzepte der bis heute fixieren-
den Nachkriegszeit genommen haben. Inzwi-
schen werden diese beiden Stadtkonzepte allzu 
oft in einen Thementopf geworfen und auch als 
Leitbilder verteufelt. 

Um eine wichtige Differenzierung ging es  
nun im Juni bei einer Tagung an der Universität 
Kassel, die Stefan Rettich unter dem Titel „Trans-
formation der autogerechten Stadt“ organisiert 
hatte – in präzisem Blick darauf, dass die Ent-
wicklung des Automobils eine inzwischen bei-

spiellose Zerstörung öffentlicher Räume mit sich 
gebracht hat. 

Das Auto darf als menschheitsgeschichtlich 
ineffizienteste, absurd aufgerüstete Mobilitäts-
zelle gelten – mit Verbrennungsmotor und Wohn-
raumkomfort, Klima- und Musikanlagen, Fens-
terputz-Mechanik und Sitzheizung; elegante Er-
scheinung weicht inzwischen militärisch anmu-
tendem Design, mit dem das Autovolumen auch 
ins Obszöne gleitet. Stadtrelevant ist auch der 
Platz, den die immer fetter werdenden Automo-
bile beanspruchen – von mitwachsenden Gara-
gen mal abgesehen, schlagen natürlich auch alle 
Lärm- und Abgasbelastungen zu Buche, die 
menschenunverträglich sind. Wenn die Aufent-
haltsqualität des öffentlichen Raums gestärkt 


